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868 DIE BERNER WOCHE

2Beilcben marten, roenn icfti bir iebett Stein aus bem RSege

geräumt babe, rufe id) bid)

Heber biefe belle, föbnlinbe, raufcbenbe ©acht gingen

3abr unb Dag bafein. Die achte Rub ftanb im Stalle 311

feofftetten, Rleinrab trug eine fchroerere RUlcfebanfe über ben

Steg 3ur Sennerei unb Regina bedielte bas feibene Saar

bes fjladifes oon ben 3geln frei. Der Stnnenfchranf ftanb

gefüllt oben im hohen (Siebéliminer, neben bem fjrudit»

faften, ber nod), Rom ber lebten Ernte unb bürres Obft barg,

bas 'ben Raum mit nahrhaften 2BoI)Igerüd)en füllte.

Die harte, unermüblicfee Arbeit hatte Regina ihren

Stichel ins ©eficfet getrieben, unb, faum bafe fie bie Dreifeig

hinter ficfe hatte, ben Raden leife gebeugt, bas roeiche Samt»

rot ihrer ©fangen glämte noch immer frifcl), boch bie fcfearfen

Rügen eines .Siebenben hätten gefunben, baff fchon ber

feerbftreif barüber hingegangen fei. Die ©urfdfen flauten

nun jüngeren Rtäbcfeen über ben ©kg nach'. ©eint Racboar

in ber oberen feofftetten fprangen fdion 3toei muntere golb»

belle ©üblein in ber Stube umher unb ©aul fcbritt an ber

Seite eines jungen, blonbctt ©kibes ,3ur Rirdfe. Die pahre

unb bas ©aterfein runbeten feine Schritte unb befchroerten

bie muntere Suft bes 3ünglings mit männlichem Ernft

©aul —.
3u feofftetten pflegten fie manche ©krfgerätc unb

Dinge bes täglichen ©ebrauches mit bem Srenneifen an»

3U3eidfnen. So itgenbroie ftanb ©auls Rame in Reginas

fee^en, oernarbt unb oerfohit, es f<hmer3te nicht mehr, aber

bas ©ranb3eid)en mar ba. Die fefenfüchtige rufenbe Rtufif

feines Ramens mar allmählich 3U einem fjlämmlcin ge=

morben, bas feine Spur einbrannte. Regina liefe es ge=

f(heben, unb mit ber feoffnuug auf bie Reit mufete fie, bafe

fie allein, ohne frembe feilfe, bes fjeuers feerr roerbe. Rieht

einmal Riaria unb ihre ^eiligen liefe fie einen ©lid in ihr

l§ier^ tun. Sie betete 3U ihnen für eine glücffelige Sterbe»

ftunbe, um Sdfufe oor ©life unb Hngemifter, ©effilens,

geuer unb SBaffersgefahr, für bie Seiehrung ber SÜnber

unb für bie armen Seelen im jjegfeuer. Alles tonnte ber

altmädftige ©ott ihr gemähten. Sie oermafe fid), bie Seim»

melsberoobuer für alle biefe irbifefeen ©efchäfte intereffieren

3U löitnen. Regina banlte ihnen ben Erfolg ber Arbeit unb

Wagte, menn etmas miferiet, marum fie ihre Sitten nicht er»

hört. Allein oon ihrer Siebe, biefer einfältigen, gar su

irbifefeen Siebe, oerftanben fie nichts.
(fjortfefeung folgt.)

Spätherbst.
Von Helena Tschiemer.

3d) fah bie ©udie im fjeuer ftefen,

3m (Jeuer ber Sebensmenbe,

Hub fah ihre Sdiönheit im ©finbe oermehn;

Httb biefes flammenbe Sterben trug
Rieht einen einigen büftern 3ug.

3d) fah getroffen oom Scib bid) ftehn,

©om Seibe ber ©lüdesmenbe,

Sah all' beine fjreube in Sd)erben gehn;

Unb beine brennenbe Seele trug
Rieht einen einäigen Sd)mer3ens3ug.

Volksbräuche des November.

Allerheiligen unb Allerfeelen, bie heiben erften %
int Rooember, finb ber Erinnerung an bie Doten aetoeifet.

Allerheiligen ift urfprünglich bas ©ebächtnisfeft ber (fo

roeihung einer im 3ahre 731 oon ©apft ©regor III. ju

Ehren ber Apofiel im ©atitan errichteten Rapelle. 3m

3ahre 835 feferieb ©apft ©regor IV. Allerheiligen für bit

gefamte Ehriftenheit oor. Allerfeelen mürbe im 3ahre 998

oom heiligen Obilo, bem Abt oon Elunp, in ben Rlöftern

bes ©enebiltinerorbens eingeführt. Sobalb am Soraici
bes Ueftes bie ©loden läuten, begibt man fid) nach Saufe,

um ben Abenb ftill 311 oerbringen unb für bie Doten su

beten. 3n ©kftflanbern errichten bie Rinber am Abenb

neben ber feaustür auf ber Strafee Heine Altäre, auf bie

fie Rru3ifire unb Rtabonnenbilber 3mifchen brennenbe ftn
3en auf Stühle fefeen unb bitten ©orübergehenbe um Selb

ftüde für Rüchen für bie Seelen im fjegefeuer. Am nä#n
Rtorgen roerben überall in fjlämifch»©elgien Heine mit

Rreu3en oer3ierte ©röteben, Seelenbrötcfeen gebaden. Sit

finb oon feinftem roeifeen Riehl unb merben mit Safran p
bereitet. Der Safran bebeutet bie fjlamme bes fjeg efeuers.

Diefe Sröichen roerben heife gegeffen, roobei man ein (Sehet

für bie Seelen im fjegefeuer fpriefet. Rian fagt, bafe man

baburd) fooiel "Seelen erlöfen fann, als man ©rötchen ifet.

An anbeten Orten Sübbeutfchlanbs unb Defterreicfes îennt

man bie Seelenbreseln, Seelenroeden, Seelen3öpfe, Seelen,

Seelftüde ober heiligen Street. 3n Dirol läfet man bet

beim Abenbbrot übriggebliebenen Rüchen bei brennenbe«

Rer3en auf bem Difd) ftehen unb fagt: „Das gehört bet

armen Seelen." Räch oolfstümlicher Rleinung lommen bie

armen Seelen nach bem Abenbläuten am Allerheiligen^

mit bem Ifjegefeuer 3ur Erbe, um eine Rächt oon ihren Qual«

aus3uruhen. 3n Antroerpen barf man roährenb biefer 3'"

Düren unb fjenftcr niefet 3ufd)lagen, um ja feine Seele f

oerlefeen. 3n manchen ©egenben mirb bie £ampe jm

Sdimafe ober ©utter gefüllt, bamit bie Seelen ihre
male mit gefdfmofeenem fjett einreiben lönnen. pn Söpe«

ifet man am Abenb oor Allerfeelen falte Rtilcfe mit Seiniffi

bamit bie armen Seelen gefühlt merben. 3n manneni »
genben Dirols bei© man nachts fefer ftarf ein, bannt M

biejenigen Seelen erroärmen fönnen, bie bie „falte fW

leiben.

3n Rieberöfterreidf ift es Sitte, bafe heiratsfä()il

Rtäbchen 3U Allerfeelen auf ben Rreu3toeg gehen,

fragen fie ben erften jungen Rtann, ber ihnen begeg»

nach feinem Rufnamen, geben ihm einen Rufe unb lauf

fcfenell baoon, meil fie nun ben Rainen ihres 3ufunw;

Rtannes erfahren haben. ©tan nennt bies „fiofengelp

Am Allerfeelentag geht man in ©öfemen 3uerft in bte W»

mo Rteffen für bie ©erftorbenen gelefen merben. ^
fchmüdt man auf bem fjriebhof bie ©räber ber SCngeE)ort3

unb brennt Heine Sichter an. Ueberall roerben an oui

Dage reiche Almofen gefpenbet. 3n Ansbach touroen

ber Stabtfircfee in jebem 3al)r 450 Seelroeden unter

Armen o erteilt.

Auf Allerfeelen folgt ber St. feubertustag, a" ^
in fJIämifd)»SeIgien befonbere ©rötchen gebaden merDcti.,

finb 3U Ehren bes feeiligen mit einem 3agbhoru oerp

3l)r Ausfehen ift fdfroars, fie müffen in ber Rircfee 9

roerben, ehe fie oon Rtenfcfe unb ©ieh genoffen uc

Durd) bas ©eniefeen oon geroeihtem feubertusbrot l

man ftch für ein 3ahr oor ber feunbsrout. Aus bem

chen ©runb trägt man in Röln unb Umgebung a

bes heiligen Hubertus Heine Riemchen oon roetfeg'® ^
Seber, bie mit roter fjarbe befprengt finb, im_ R®

Die Reliquien bes heiligen Hubertus füllen aufeeroc

heilfräftig bei 2Bafferfcfeeu fein.

368 xvocnL

Weilchen warten, wenn ich dir jeden Stein aus dem Wege

geräumt habe, rufe ich dich

Ueber diese helle, föhnlinds, rauschende Nacht gingen

Jahr und Tag dahin. Die achte Kuh stand im Stalle zu

Hofstetten. Meinrad trug eine schwerere Milchdanse über den

Steg zur Sennerei und Regina hechelte das seidene Haar

des Flachses von den Igeln frei. Der Lmnenschrank stand

gefüllt oben im hohen Giebelzimmer, neben dem Frucht-

lasten, der noch Korn der letzten Ernte und dürres Obst barg,

das den Raum mit nahrhaften Wohlgerüchen füllte.

Die harte, unermüdliche Arbeit hatte Regina ihren

Stichel ins Gesicht getrieben, und, kaum daß sie die Dreißig

hinter sich hatte, den Nacken leise gebeugt, das weiche Samt-

rot ihrer Wangen glänzte noch immer frisch, doch die scharfen

Augen eines Liebenden hätten gefunden, daß schon der

Herbstreif darüber hingegangen sei. Die Burschen schauten

nun jüngeren Mädchen über den Weg nach. Beim Nachoar

in der oberen Hofstetten sprangen schon zwei muntere gold-

helle Büblein in der Stube umher und Paul schritt an der

Seite eines jungen, blonden Weibes zur Kirche. Die ^ahre

und das Vatersein rundeten seine Schritte und beschwerten

die muntere Lust des Jünglings mit männlichem Ernst

Paul —.
Zu Hofstetten pflegten sie manche Wertgeräte und

Dinge des täglichen Gebrauches mit dem Brenneisen an-

zuzeichnen. So irgendwie stand Pauls Name in Reginas

Herzen, vernarbt und verkohlt, es schmerzte nicht mehr, aber

das Brandzeichen war da. Die sehnsüchtige rufende Musik

seines Namens war allmählich zu einem Flämmlein ge-

worden, das seine Spur einbrannte. Regina ließ es ge-

schehen. und mit der Hoffnung auf die Zeit wußte sie, daß

sie allein, ohne fremde Hilfe, des Feuers Herr werde. Nicht

einmal Maria und ihre Heiligen ließ sie einen Blick in ihr

Herz tun. Sie betete zu ihnen für eine glückselige Sterbe-

stunde, um Schutz vor Blitz und Ungewitter. Pestilenz.

Feuer und Wassersgefahr, für die Bekehrung der Sünder

und für die armen Seelen im Fegfeuer. Alles konnte der

allmächtige Gott ihr gewähren. Sie vermaß sich, die Him-

melsbewohner für alle diese irdischen Geschäfte interessieren

zu können. Regina dankte ihnen den Erfolg der Arbeit und

klagte, wenn etwas mißriet, warum sie ihre Bitten nicht er-

hört. Allein von ihrer Liebe, dieser einfältigen, gar zu

irdischen Liebe, verstanden sie nichts.
(Fortsetzung folgt.)

Hpâàerkst.
Von Helena Nsekiemer.

Ich sah die Buche im Feuer stehn,

In? Feuer der Lebenswende,

Und sah ihre Schönheit im Winde verwehn:

Und dieses flammende Sterben trug
Nicht einen einzigen düstern Zug.

Ich sah getroffen vom Leid dich stehn,

Von? Leide der Elückeswende,

Sah all' deine Fremde in Scherben gehn:

Und deine brennende Seele trug
Nicht einen einzigen Schmerzenszug.

Voàdrâuàe des

Allerheiligen und Allerseelen, die beiden ersten Tage

im November, sind der Erinnerung an die Toten geweiht,

Allerheiligen ist ursprünglich das Gedächtnisfest der Est

weihung einer im Jahre 731 von Papst Gregor III, z«

Ehren der Apostel im Vatikan errichteten Kapelle. Z«,

Jahre 835 schrieb Papst Gregor IV. Allerheiligen für ist

gesamte Christenheit vor. Allerseelen wurde im Jahre U
vom heiligen Odilo, dein Abt von Cluny, in den Klöster«

des Benediktinerordens eingeführt. Sobald am Vorabend

des Festes die Glocken läuten, begibt man sich nach Hause,

um den Abend still zu verbringen und für die Toten zu

beten. In Westflandern errichten die Kinder am Abend

neben der Haustür auf der Straße kleine Altäre, auf die

sie Kruzifixe und Madonnenbilder zwischen brennende à
zen auf Stühle setzen und bitten Vorübergehende um Geld-

stücke für Kuchen für die Seelen im Fegefeuer. Am nächst-«

Morgen werden überall in Flämisch-Belgien kleine uiit

Kreuzen verzierte Brötchen, Seelenbrötchen gebacken. Ei-

sind von feinstein weißen Mehl und werden mit Safran zu-

bereitet. Der Safran bedeutet die Flamme des Fegefeuers.

Diese Brötchen werden heiß gegessen, wobei man ein Gckt

für die Seelen im Fegefeuer spricht. Man sagt, daß um

dadurch soviel Seelen erlösen kann, als man Brötchen ist

An anderen Orten Süddeutschlands und Oesterreichs kennt

man die Seelenbrezeln, Seelenwecken, Seelenzöpfe, Seelche«,

Seelstücke oder heiligen Striezel. In Tirol läßt man w

beim Abendbrot übriggebliebenen Kuchen bei brennend-«

Kerzen auf dem Tisch stehen und sagt: „Das gehört d--

armen Seelen." Nach volkstümlicher Meinung kommen du

armen Seelen nach dem Abendläuten am Allerheiligens

mit dem Fegefeuer zur Erde, um eine Nacht von ihren Qual«

auszuruhen. In Antwerpen darf man während dieser K'

Türen und Fenster nicht zuschlagen, um ja keine Seele z

verletzen. In manchen Wegenden wird die Lampe m

Schmalz oder Butter gefüllt, damit die Seelen?chre W»
male mit geschmolzenem Fett einreihen können. ZN BiM>

ißt man am Abend vor Allerseelen kalte Milch mit Sem»
damit die armen Seelen gekühlt werden. In manchen »
genden Tirols heizt man nachts sehr stark ein, damit»«
diejenigen Seelen erwärmen können, die die „kalte M
leiden.

In Niederösterreich ist es Sitte, daß heiratsfähig

Mädchen zu Allerseelen auf den Kreuzweg gehen. D»

fragen sie den ersten jungen Mann, der ihnen begeg»

nach seinem Rufnamen, geben ihm einen Kuß und

schnell davon, weil sie nun den Namen ihres zukunfW

Mannes erfahren haben. Man nennt dies „Losengeh»
Am Allerseelentag geht man in Böhmen zuerst in d?e MV

wo Messen für die Verstorbenen gelesen werden. »
schmückt man auf dem Friedhof die Gräber der AngehoM

und brennt kleine Lichter an. Ueberall werden an »
Tage reiche Almosen gespendet. An Ansbach wurden

der Stadtkirche in jedem Jahr 456 Seelwecken unter

Armen verteilt.

Auf Allerseelen folgt der St. Hubertustag, an »
in Flämisch-Belgien besondere Brötchen gebacken werd»»
sind zu Ehren des Heiligen mit einem Jagdhorn ver»

Ihr Aussehen ist schwarz, sie müssen in der Kirche g

werden, ehe sie von Mensch und Vieh genossen »
Durch das Genießen von geweihtem Hubertusbrot t

man sich für ein Jahr vor der Hundswut. Aus dem ^
chen Grund trägt man in Köln und Umgebung a

des heiligen Hubertus kleine Riemchen von we?M» ^
Leder, die mit roter Farbe besprengt sind, in? W? ^
Die Reliquien des heiligen Hubertus sollen außero?

heilkräftig bei Wasserscheu sein.
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